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des Regifters gefunden werden können. Der Dienft eines Requifiteurs, der für

diefe taufend Kleinigkeiten zu forgen hat, ift deshalb ein nichts weniger als leichter
und einfacher. '

Die Aehnlichkeit ihrer Zwecke wird natürlich auch in der Einrichtung der

beiden Räume fich ausfprechen. Diefe if’c an fich einfach und findet fich mehr oder

weniger von felbflz, wenn auch je nach der Verfchiedenheit des Syftems der Ein—

ordnung und Aufbewahrung der Gegenftände für jeden einzelnen Fall gewiffe
Sonderheiten lich ausbilden werden.

Auch bezüglich der Lage gelten‘ für beide Räume fo ziemlich die gleichen

Erforderniffe und Vorausfetzungen. Es if’c wünfchenswert, dafs fie trocken und gut

gelüftet feien; namentlich gilt dies in Bezug auf die Rüftkammer der dort auf—

bewahrten Metallgegenf’tände wegen; ebenfo ift es wünfchenswert, dafs fie in leichter

Verbindung zur Bühne oder vielmehr zu den Ankleidezimmern ftehen, in denen

die Gegenftände gebraucht werden, alfo wenn möglich in der Nähe des Aufzuges
oder, wenn keiner vorhanden, der Bühnentreppe.

Da'die Waffen und Rüfiungen mit geringen Ausnahmen nur von den Herren-

rollen gebraucht werden, fo liegt es nahe, die Rüftkammer auf die Herrenfeite zu

legen. Bezüglich der Requifitenkammer kommt folche Frage nicht in Betracht,

weil die dort aufbewahrten Gegenf’tände in ihrer Mehrzahl auf der Bühne felbft zur
Verwendung kommen. ‘

3) Verfchiedene fonftige Räume für den allgemeinen Betrieb.

Für die vollfiändige und zweckmäfsige Gefialtung eines jeden, im befonderen

aber eines modernen, mit allen Vervollkommnungen eines mafchinellen Betriebes

ausgeftatteten Theaters find aufser den bisher erörterten noch eine große Anzahl

von Räumen erforderlich, welche faf’c ausfchliefslich in den unteren Gefchoffen der

Bühnen, fowie des Vorderhaufes ihren Platz finden müffen. So 2. B. die Räume,

deren die Heizungs- und Lüftungsanlage bedarf, mit ihrem Kohlenlager, dem Heizraum,

den Mifchkammern, dem Obfervationsraum u. f. w., oder diejenigen für die Anlage zur

Heri’cellung des erforderlichen Druckes bei hydraulifchem Betriebe, mit der Dampf-

oder Gasmafchine, den Druckpumpen,_Komprefforen etc., Räume für die elektrifche

Motorenanlage, für die Akkumulatoren, Batterien‘“), endlich für Löfchgeräte und

für den Kelfel zur Erzeugung des Bühnendampfes u. a. mehr. Alle ‘diefe Räume

werden aber ihrer Lage, Gröfse und Form nach befiimnit durch die jeweilig durch—

geführten Syf’ceme der fpezialtechnifchen Anlagen; es ift alfo ganz unmöglich,

die Erforderniffe züfammenzufaffen und zu generalifieren, die in jedem einzelnen

Falle aus den befonderen Anforderungen ab'zuleiten find und danach jedesmal in

mehr oder weniger von anderen ähnlichen Anlagen abweichender Weife fich ergeben

werden. Was hier etwa darüber gefagt “werden könnte, fo z. B. über Aufnahme

der Kohlen — Umfang. des Kohlenlagers, Tranfport derfelben zum Heizraume etc. —,

würde nicht über die landlä'ufigften, felbftverftändlichften Angaben hinausgehen,

ohne doch den'Kern der Sache zu treffen, und darf deshalb füglich unterbieiben.

139) Nach Angaben des Herrn Direktor Lautenjc/zliiger in München Hi: bei einer großen Opernbühne für die elek-

trifche Motorenanlage anzunehmen:

bei Dampfbetrieb für zwei oder drei Röhrenkeffel, zwei Dampfmafchinen, drei Motoren, Kohlenlager, Kammer

für die Feuerarbeiter zufammen ca. 2009'“;

bei Gasmotorenbetrieb genügen ca. 100 qm .

Außerdem find noch für die Akkumulatorenbatterien Kellerräume zu refervieren.
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Auch verfleht es lich von felbft, dafs für Heizer und Mafchiniften ein Raum zum

Aufenthalte und auch die Gelegenheit zur Ausführung kleinerer Reparaturen und

Infiandhaltungsarbeiten vorgefehen werden müffen; wohin aber diefe Räume am

geeignetften zu verlegen feien, dies ift wieder durchaus abhängig von der für die

Anlagen felbft getroffenen Anordnung.

Jede gröfsere Bühne bedarf zur fofortigen Ausführung von kleinen Reparaturen

einer Schlofferei rnit einem Schmiedefeuer und den erforderlichen Werkzeugmafchinen,

fowie eines daran grenzenden Raumes für die Vorräte verfchiedener Arten von

Stab- und Formeifen. Für die Schlofferei ift im allgemeinen eine Grundfläche

von ca. 40 qm, für letzteren eine Länge von etwa 6 m wünfchenswert. Im

Anfchluffe an die Schlofferei, unter Umftänden in demfelben Raume, ift eine

Klempnerwerkftatt vorzufehen; desgleichen follte in der Nähe der SchlolTerei und,

womöglich in Verbindung mit derfelben, eine feinmechanifche Werkftätte eingerichtet

werden, in welcher die laufenden Reparaturen an den Beleuchtungskörpern und den

fonftigen Apparaten fofort vorgenommen werden können.

Es ift bereits darauf hingewiefen werden, dafs für jeden Profpekt eine Ober—

und eine Unterlatte zur Ausfteifung gebraucht wird. Wo alfo die Profpekte im

Theatergebäude felbfl: gemalt und fertiggemacht, die Latten von Holz hergef’cellt

werden, darf auch in dem Gebäude felbft eine Tifchlerwerkftatt nicht fehlen, welche

ungefähr 2111 länger fein follte als die Länge der Profpekte beträgt, weil fonft

die für diefe erforderlichen Latten dort nicht hergerichtet werden könnten. Werden

letztere jedoch, wie es jetzt häufig gefchieht, aus Blech angefertigt, dann ändern

fich natürlich die Verhältniffe, und nicht die Schreinerei, fondern die Klempnerei

bedarf der genannten Länge.
Befindet lich der Malerl'aal in einem aufserhalb des Theaters liegenden

Magazin, dann werden zwar die Profpektlatten, ob von Holz oder von Eifen, dort

hergeftellt und die erforderlichen Räume dafür gefchaffen werden müfl'en', im Theater-

gebäude felbft bleibt aber nichtsdef’coweniger eine Schreinerwerkf’cätte doch eine

Notwendigkeit, da es immer eine Anzahl laufender Arbeiten zu erledigen gibt. In

einem folchen Falle würde aber natürlich die Länge der Profpektlatten nicht mehr

beftimmend fein für die Anlage des Raumes, da es fich nur noch um kleinere Ver-

fteifungen von Kuliffen, Satzftücken etc., fowie um verfchiedene andere Holzarbeiten

handeln wird. Auch die Schreinerei wird mit den notwendigften Werkzeugmafchinen

ausgeftattet werden müffen.

Alle diefe Räume finden ihren geeigneten Platz im Kellergefchofs; für den

Antrieb der Mafchinen wird gegebenenfalls die elektrifche Kraft der Bühnenanlage

zu benutzen fein.

In grofsen Theatern ift eine fiändige Feuerwache unbedingte Notwendigkeit.

Für diefe ift ein geeigneter Wacheraum vorzufehen, über welchen an anderer Stelle

das Erforderliche zu fagen fein wird.

An Wohnungen kommen im Theatergebäude nur diejenigen für den Haus-

meif’cer und erforderlichenfalls noch für einen Pförtner in Betracht. Ihre Anlage wird

in beiden Fällen lich in befcheidenen Grenzen zu halten haben, welche auch vielfach

durch befondere Befiimmungen gegeben werden. Die Berliner Polizeiverordnung

von 1889 enthält (% 6) befondere Vorfchriften für die Anlage von Wohnungen;

danach find folche im Bühnenhaufe nur unter der erfchwerenden Bedingung gef’tattet,

dafs fie keine Verbindung mit dem Inneren des Gebäudes haben, fondem lediglich
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von aufsen zugänglich fein dürfen. Weniger beengend find die Vorfchriften bezüg-

lich der Anlage der Wohnungen im Vorderhaufe; deshalb werden folche wohl meii’tens

im Untergefchofs desfelben untergebracht werden. Ohnedies werden die Räumlich-

keiten im Bühnenhaufe für andere Zwecke fo fehr in Anfpruch genommen, dafs

fich dort doch nur fehr fchwer der nötige Platz für eine Kaftellanswohnung erübrigen
laffen wird.

c) Bühnenbeleuchtung.

Es iPc bereits in Kürze des Entwickelungsganges gedacht worden, welchen

das Beleuchtungswefen der Bühnen durchzumachen hatte, bis es von den erfien

ganz primitiven Veranfialtungen zu der hohen, mit der Einführung der elektrifchen

Beleuchtung erreichten Stufe der Vollkommenheit gelangt war.

Die letzte Etappe auf diefem Wege war bezeichnet durch die Erfindung des

Leuchtgafes und feiner Verwendung für die Bühnenbeleuchtung. Anfänglich wurde

dasfelbe aus Oelfamen hergefiellt und mit einem fo gewonnenen Cafe zueri’c im

Jahre 1822 das Covent Garden-Theater zu London und in demfelben jahre das

Théätre Lyrique in Paris beleuchtet. In der Mitte der Vierzigérjahre wurde das

Oelgas durch das Steinkohlengas verdrängt, welches, nachdem es {ich die Bühnen
fchnell erobert hatte, fie ein halbes Jahrhundert lang ausfchliefslich beherrfchte.

Um die immenfen Vorzüge diefer Beleuchtungsarten und im befonderen der letzteren
gegenüber denjenigen der bis dahin gebräuchlich gewefenen Syfteme zu würdigen,

braucht man [ich nur zu vergegenwärtigen, dafs erft mit Einführung der Gas-

beleuchtung eine von einem einzigen oder von einigen Wenigen Punkten aus zu

bewerkflelligende gleichmäfsige und momentane Regulierung fämtlicher Beleuchtungs-

körper ermöglicht wurde. Dies gilt heute fo unbedingt als allererftes und felbf’c-

veritändliches Erfordernis, dafs es fchwer if’c, [ich ein Bild davon zu machen, wie

es früher möglich fein konnte, eine grofse Theatervorftellung mit einer damals für

glänzend geltenden Beleuchtung auf die Bühne zu bringen, zu der doch Hunderte

von Oellampen notwendig waren, deren jede einzelne aber für lich behandelt und

in Ordnung gehalten, d. h. geputzt, mit Oel und Docht verfehen, richtig eingefiellt

und angezündet, nach der Vorftellung auch wieder gelöfcht werden mufste und

während des Brennens in keiner anderen Weife als durch Niedriger- oder Höher-

fchrauben des Dochtes reguliert werden konnte. Es ift einleuchtend, dafs dies

bei offener Szene nicht möglich war, gleichviel ob einige diefer Lampen blakten

oder verlöfchten, dafs alfo bei fo primitiver Einrichtung namentlich auch Vermin—

derungen des Lichtes oder vollftändige Verdunkelungen nicht durch ein gleich-

mäfsiges und gleichzeitiges Niedrigerbrennen aller Lampen bewirkt werden konnten.

Man war darauf befchränkt‚ Veränderungen oder Färbungen des Lichtes

dadurch zu erzielen, dafs mit Seidengaze befpannte Schirme oder Blenden vor die

einzelnen Flammen gezogen wurden, für Verdunkelungen fchwarze und für die

Farbeneffekte denfelben entfprechend gefärbte. Diefe Anordnung wurde, was die

Färbungen anbetrifft, auch bei der Gasbeleuchtung beibehalten und iPc felbft bei

der elektrifchen Beleuchtung, beim fog. Einlampenfyf’cem, noch heute vielfach in
Gebrauch.

Es ift hier jedoch einzufchalten, dafs auch bei der Gasbeleuchtung die Ein-

richtung von mehreren Flammenfyfiemen mit weifsen, blauen und roten Lampen-

gläfern möglich und vielfach in Gebrauch war. Jedes diefer Syfteme hatte eine
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